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tirten von fl. 485,136 . — oder ca . eine Million Franken 107). Von
Kaufmannsgütern wurden noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗
hunderts durchſchnittlich 2500 Centner im Jahr auf dem Waſſer weiter
ſpedirt .

Per Achſe mögen per Jahr mindeſtens 50 à 60,000 Centner
Kaufmannsgüter durch - und wegſpedirt worden ſein 1070.

Warum bei dieſem für frühere Zeit ſo gewaltigen Verkehr —
denn derſelbe hat jedenfalls ſchon hundert und zweihundert Jahre früher
mindeſtens im gleichen Umfange beſtanden — Schaffhauſen nicht mehr
zu einer Handelsſtadt emporblühte , daran war wohl wieder zunächſt
ſeine natürliche Lage ſchuld , die es den Gütern leicht machte , wegzu —
kommen , aber ein Anfahren vom Niederrhein per Waſſer verunmög —
lichte ; die leichte Art des Gelderwerbes durch den Weinhandel und
die Spedition der Frachtgüter ; die vielen Aemter und Aemtlein mochten
auch träge gemacht haben ; aber die Haupturſache war dieſelbe wie bei
Konſtanz . Faſt gleichzeitig nämlich mit der Entdeckung Amerika ' s
war auch die Gotthardſtraße eröffnet worden . Da gelang es Zürich ,
den Austauſch der Waaren des Südens und des Nordens an ſich zu
ziehen und ſich zur Handelsempore der Schweiz und des benachbarten
Schwabens aufzuſchwingen , die alle andern in der Nähe liegenden
Handelsſtädte weit überſtrahlte und mit Recht an ihre Thore ſchreiben
konnte : „ Nobile Turegum multarum copia rerum “ 108).

Die Entdeckung Amerika ' s hatte aber auch eine auf dem Ober⸗
Rhein und ſpeziell in Schaffhauſen auf dem obern und niedern Waſſer
ſehr ſpürbare Folge ; natürlich nicht ſofort , aber ſchon nach einem
Jahrhundert .

Der gewaltige Aufſchwung nämlich des Schiffsbaues in Holland
hatte zur Folge

Die FIlötzerei

vom Bodenſee bis nach Holland . Wenn man die Zahl der Flötze
liest , welche nur auf der Strecke Konſtanz⸗Baſel durch Jahrhunderte
bis heute herunter ſchwammen , ſo ſollte man glauben , der Bregenzer
Wald wäre ſchon längſt entholzt . Allerdings für „ Schnittwaaren “
hatte die Flötzerei auf dem oberen Waſſer ſchon längſt beſtanden ; aber
daß ganz rohe Baumſtämme herunterkamen , das geſchah in Schaff —
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hauſen erſt ſeit dem 15 . und 16 . Jahrhundert , erſt ſeit die Schiff⸗

barkeit des niederen Waſſers kundig wurde . So bedeutend wurde aber

dieſe Flötzerei , daß ſchon im Jahr 1609 eine Geſellſchaft bel —

giſcher Handelsleute ſich anbot , die Rheinfälle bei Schaff —

hauſen , Lauffenburg und Beuggen auf eigene Koſten zu

ſprengen , um vom Bodenſee bis zum Meere eine unge⸗

hemmte Schiffahrt herzuſtellen . Bezüglich der beiden letzteren

Stromſchnellen tauchte das Projekt im Jahre 1827 durch die Holz⸗

händler Groß in Säckingen und 1833 durch eine Holzhandlungs⸗

geſellſchaft in Schiltach wieder auf . 1839 veröffentlichte ein ſchaffhau⸗

ſeriſcher Ingenieur , Meyer in St . Gallen , ein natürlicher Neffe

J . v. Müller ' s , Pläne , um durch Anlegung eines Tunnels mit 10

Schleußen und einem Koſtenaufwand von fl. 817,000 unter dem Schloß

Lauffen hindurch den Rheinfall ſchiffbar zu machen . Allein keines

der Projekte erhielt je irgend eine greifbare Geſtalt . Immerhin ge⸗

lang es 1850 , den Bundesrath und die großherzoglich badiſche Re⸗

gierung für das erſtere ſo weit zu intereſſiren , daß er eine Unterſuchung

des Rheinbettes von Konſtanz bis Baſel anſtellen ließ , deren Ergeb⸗

niß war , daß der Rhein auf dieſer Strecke allerdings flotzbar ge⸗

macht werden könnte . Allein auf die Vorſtellungen der Lauffenburger

Knechte und der Rheingenoſſenſchaft wurde gefunden , daß gegenüber

ihren Berechtigungen , die gegenüberſtehenden unbedeutenden volkswirth⸗

ſchaftlichen Intereſſen „die mit unverhältnißmäßigem Koſtenaufwand

verbundene Beſeitigung der Hinderniſſe der Schifffahrt und Flötzerei

nicht rechtfertigen “. Dazu bemerkt der Regiſtrator der Direction der

badiſchen Verkehrsanſtalt , Herr J . Vetter in Karlsruhe , in ſeinem

1864 , alſo lange vor der heutigen Rheinfallfrage , erſchienenen Buche

über Schifffahrt , Flötzerei und Schifferei auf dem Oberrhein : „ In

neuerer Zeit giebt ſich das löbliche Beſtreben — unterſtützt von Fürſt

und Regierung — kund , die noch vorhandenen Denkmale unſerer Vor⸗

fahren , oft mit bedeutendem Koſtenaufwand zu erhalten , während

hier eine der erhabenſten Naturſchönheiten , die

Fremde aus fernſten Gegenden anzieht , der Zer⸗

ſtörung anheim , dem Materialismus zum Opfer

fallen ſoll ! Dieſer Umſtand allein ſollte den

Gedanken an Verwirklichung ferne halten “ 1 ) .

Auf Wagen wurde das Flotzholz vom Steckenplatz oberhalb des



Salzhofes , wo es aufgelöst wurde , nach dem Wörd geführt und dort
wieder zuſammengebunden . Das Führen der Flötze von Schaffhauſen
bis Lauffenburg ſtand Jedermann frei ; ſo auch das Abbinden und

Wiederzuſammenfügen und die Fuhr derſelben von Fiſcherhäuſern nach
dem Lauffen . Es ſcheint auch keine Flötzerordnung beſtanden zu haben ;
vielleicht wurde wohl ſtillſchweigend die „ Allgemeine Flotzkehrordnung
der Rheingenoſſenſchaft “ beobachtet und als Regel anerkannt . Dieſelbe
unterſchied und unterſcheidet heute noch : Bauholz - , Dielen - , Brenn⸗

holz⸗, Eichen - Flötze .

Bauholz⸗Flötze ſollen 18 —22 Fuß breit ſein und ein Stück

Bauholz nicht über 60 —70 Fuß in die Länge und nicht über 14 Zoll
im Durchſchnitt meſſen ; Diele Flötze ſollen 28 —34 Dielenbäume halten ;
Brennholz ſoll im Waſſer nicht tiefer als zwei Schuh gehen ; Eichen⸗
flötze ſtehen außerhalb der Regeln , weil ſie derart gefährlich ſind , „ daß
ſo wie ſo Jeder auf ſeine eigene Lebensſicherheit bei denſelben Bedacht
nehmen wird . “ —

Mit der Flötzerei war meiſt Holzhandel verbunden ; die Schiff —
meiſter wurden Holzhändler . Es läßt ſich deshalb nicht ermitteln ,
wie viele Flötze ab Schaffhauſen , beziehungsweiſe Lauffen per Jahr
abgiengen ; allein es iſt anzunehmen , daß beiſpielsweiſe von den

20,618 Schweizeriſchen Flötzen , welche in den Jahren 1852 —1859

bei Lauffenburg paſſirten , ein guter Theil von Schaffhauſen her —
gekommen ſei . Es wurden Lieferungsverträge mit verſchiedenen Häu⸗
ſern abgeſchloſſen , worunter ſolche , die einzeln die Lieferung von 120

und mehr Flötzen ausbedungen ; oder die von 20,000 Stück Bretter ;
11,000 Cubikfuß Langholz ; 5000 Brettern u. ſ. w. alles im ſelben

Jahre 110). Es müſſen alſo verſchiedene Hundert Flötze im Jahr das

Waſſer ab gegangen ſein , zumal als wegen des Fiſchfanges nur

Dienſtag und Mittwoch Holz durch den Lauffenburger Lauffen gelaſſen
wurde . —

Nehmen wir alſo die vielen Salz - und Fruchtſchiffe ,
die Flötze , die Kähne der Fiſcher , die Frachten mit Kauf —
mannswaaren , die vielen dazu nöthigen Fuhrwerke , die

alle im Lauffen beim Schlößchen Wörd an - und abfuhren
zuſammen in Betracht , ſo ſehen wir dort den Rhein hin⸗
unter ein reiches , reges Leben ; wir fühlen dort den

Puls ſchlagen des ganzen Schaffhauſeriſchen Waaren⸗

verkehrs .
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Dantönten auf einmal ſchrille Pfiffe oben auf der

Höhe drüben bei Dachſen und hüben bei Neuhauſen

und der ganze große , gewaltige Verkehr im Lauffen

war wie weggeblaſen . Der Locomotivpführer ſah ſpot⸗

tend auf die leer abziehenden Schiffmeiſter und Karrer

herunter .

Schon ſeit April 1825 hatte das Dampfboot die übrige Schiff —

fahrt auf dem oberen Waſſer allmälig verdrängt ! ! ) ; ſeit 1857 hatte

die „Rheinfallbahn “ Schaffhauſen - Winterthur und ſeit 1863 die badiſche

Bahn Konſtanz⸗Schaffhauſen - Baſel die Schifffahrt und Flötzerei auf

dem niederen Waſſer völlig aufgehoben und mit ihr das Salzhaus ,

den Güterhof , den Bretterhof , das Kornhaus und die großen Ulmer —

Güterwagen .
Stille war ' s geworden in den einſt belebten Straßen der Stadt ,

ſtille am Geſtade des donnernden „Lauffen “.

Der Verſonen - Verlehr .

Aber ſtille iſt es glücklicherweiſe nicht geblieben ; nein viel leben⸗

diger iſt es geworden . Statt Haufen todter Waare brachte und bringt
das Dampfroß tauſende von lebenden Menſchen oller Länder , Sprachen
und Raçen ; an die Stelle des Waarenverkehrs iſt ein

großer Perſonenverkehr getreten . Und wieder fühlt man deſſen

Pulsſchlag drunten am Lauffen ; wieder drängt es dorthin ; aber glück⸗

licherweiſe nicht um ſofort weiter zu eilen , ſondern um betrachtend ,

ruhend und ſtaunend ſtille zu ſtehen !

Nicht daß Schaffhauſen in früherer Zeit ohne allen Fremden⸗

verkehr geweſen wäre ; es kannte ihn wie das übrige Deutſchland .

Bekanntlich reisten Griechen und Römer nicht , außer Feldherren ,
Soldaten , Forſcher , vornehme und reiche Verbannte , die weit herum
Bekannte hatten , und Potentaten . Ganz natürlich ; den Anderen fehlte
die Verkehrsgelegenheit , Kenntniß von Ländern , Völkern und Sprachen .
Auch war es in Griechenland und Italien , in Athen und Rom zur

Zeit der Blüthe dieſer Völker ſchöner als wo anders ; es iſt deßhalb
erklärlich , daß kein beſonderer Drang ſich kund gab, von der griechiſchen
und italieniſchen Küſte nach Spanien , Gallien und Germanien zu reiſen ,
ohne daß man durchaus den Mangel an Schönheitsſinn hiefür ver⸗

antwortlich machen müßte .
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